
hätte sich denn auch «mehr Feinfühlig
keit» von der Beraterin gewünscht. Die 
Patientin gibt zu Protokoll: «Im ersten 
Moment haben mich die schwierigen 
Fragen belastet. Dennoch war ich froh 
um die Beratung. Alleine hätte ich das 
nicht durchgezogen.»

Aufschlussreich ist auch das Inter
view mit dem Zürcher Intensivmediziner 
Peter Steiger. Er begrüsst die zunehmen
de Verbreitung von Patientenverfügun
gen. Ungefähr 40 Prozent seiner Patien
ten hätten eine, doch leider seien sie meist 
entweder nichtssagend, etwa wenn je
mand einfach schreibt, er wolle «keine 
Schläuche», oder gar widersprüchlich, 
etwa wenn sich jemand für eine Inten
sivtherapie, aber gegen künstliche Er
nährung ausspricht. 

Steiger schlägt vor, allen Klienten 
von Alters und Pflegeinstitutionen eine 
ACPBeratung anzubieten. «Ich erlebe 
häufig, dass schwerstdemente Patienten 
aus Pflegeheimen nach einem Herzstill
stand reanimiert und schliesslich auf die 
Intensivstation gebracht werden. Die 
meisten Patienten hätten sich so etwas 
ganz bestimmt nicht für ihr Lebensende 
gewünscht.» Auf die Frage, ob er selber 
eine Verfügung gemacht habe, antwor
tet Steiger allerdings: «Nein. Als ich 
aufzuschreiben versuchte, was ich möch
te, bin ich kläglich gescheitert.» Er ver
traut deshalb lieber auf seine Frau, die 
seine Lebenseinstellung kennt und die 
im Ernstfall wüsste, was ihm wichtig sei. 
Tanja Krones und Monika Obrist (Hg.):  
Wie ich behandelt werden will. Advance Care 
Planning; rüffer&rub Sachbuchverlag,  
Zürich 2020, 219 Seiten

Linguistisches 
Mikroskop

Heiko Hausendorf, Pro
fessor für Sprachwissen
schaften an der UZH, hat 
schlechte Erfahrungen im 
Deutschunterricht ge
macht. Allerdings nicht 
als Schüler oder als Leh
rer, sondern als Experte 

an Lehramtsprüfungen. Wer Gymna
siallehrer werden will, muss in einer 
Probelektion sein Können beweisen und 
mit einer Schulklasse ein vorgegebenes 
Thema behandeln. Den Literaturunter
richt, den Sprachwissenschaftler Hau
sendorf an diesen Lehramtsprüfungen 
miterlebte, empfand er immer wieder 
als enttäuschend. Schülerinnen und 
Schüler mühten sich zusammen mit der 
Lehrperson oft vergeblich damit ab, 
etwas Interessantes über einen literari
schen Text wie etwa Botho Strauss’ Er
zählung «Mikado» herauszufinden. 

Wie kann diese unbefriedigende 
Situation verbessert werden? Hausen
dorfs Antwort darauf: für die gemein
same Lektüre eines Textes im Deutsch
unterricht bedarf es keines Psychologen, 
sondern eines Linguisten. Sein Unbe
hagen war Anlass zu einer Vorlesungs
reihe, die sich mit der Frage beschäftig
te, wie linguistische Herangehensweisen 
an Texte den gymnasialen Deutschun
terricht unterstützen könnten. Unter 
dem Titel «Deutschstunde(n). Erkun
dungen zur Lesbarkeit der Literatur» 
sind diese nun in Buchform erschienen. 

Mit «Lesbarkeit» ist nicht gemeint, dass 
es um gut verständliche Texte gehen 
solle, sondern um einen speziell lingu
istischen Blick: Die Lesenden sollen 
weder psychologisch deuten, noch his
torisch in einen Kontext setzen, noch 
biographische Studien zum Autor, der 
Autorin treiben, sondern sie sollen sich 
ausschliesslich auf den Text konzent
rieren.

Dieser Blick durch das linguis
tische Mikroskop macht sprachliche 
Merkmale, grammatikalische Beson
derheiten, Textsorten und ihre spezifi
sche Gestaltung sichtbar. So nahe an 
einen Text heranzoomen macht ihn erst 
einmal fremd. Doch das, so Hausendorf, 
ist gewollt. Er erklärt ausführlich, wie 
durch exaktes Beschreiben linguistische 
Erkenntnisse gewonnen werden kön
nen – fast ein bisschen wie bei der taxo
nomischen Beschreibung von neu ent
deckten Pflanzenarten. 

Hausendorf führt anschliessend 
anhand von gut einem Dutzend litera
rischer Texte aller Art vor, wie eine lin
guistische Herangehensweise konkret 
aussehen könnte. Der Sprachwissen
schaftler zeigt, wie sich das Zustande
kommen bestimmter Lesearten im 
Einzelfall rekonstruieren lässt und wel
cher Erkenntnisgewinn sich mit einer 
solchen Lektüre im Deutschunterricht 
ergeben könnte. Inwiefern sich dieser 
Ansatz im gymnasialen Alltag umsetzen 
lässt, bleibt noch zu erproben. Vielleicht 
sitzt Hausendorf schon bald in einer 
Prüfungslektion, in der dies ausgelotet 
wird. Text: Tanja Wirz

Heiko Hausendorf, Deutschstunde(n), 
Erkundungen zur Lesbarkeit der Literatur, Alfred 
Kröner Verlag,  Stuttgart 2020, 464 Seiten
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